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Wochenſchrift für die 
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Bußan F wald, Lobz, Rozwer owfta - Stratze 17, 


dorthin find auch alle Weldſendungen zu richten. 


Ar. 28 


Geduld. 


Mach mich geduldig, mache mich ftill. 
@lb mir ein Herz, das nichts für ih will 
Nimm meine Hände, halte mich feſt, 
Wenn mich hler Ruhe und Freude verläßt. 
Sch wirren des Felndes Pfeile umher, 
@lb Deiner Eugel Schutz mir und Wehr. 
Michen mir Menſchen Herzweh und Pein, 
Laß mich geduldig in Dir fein, 
Lamm, das geduldig trug meine Schuld, 
Mach mich geduldig in Deiner Geduld. 

H. v. R. 


Einen fröhlichen Geber 
hat Gott lieb. 


Und er rief ſeige Jünger zu ſich, und 
ſpr ich zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch: 
dieſe arme Witwe zat mehr in den Gottes 
kaſten gelegt denn alle, die einz elegt haben. 

Mart. 12, 41—44. 

Der Heiland ſaß im Tempel dem Wottes⸗ 
kaſten gegenüber Als dle reichen Leute vor 
übergegangen waren kam eine arme Witwe, 
zu erkennen ag ihrer Kleidung und au ihrem 
ftillen Geſicht. Sie langte in ihre Taſche und 
fand das Zveigroſ henſtlick; das war das 
einzige Geld, da! ſie noch hatte, und legte es 
vor ſichtig in den Kaften und ging gebückt 
davon. 

Dieje Frau war überzeugt, daß ihre 
Pfennſge ſehr nditg waren, denn fonft hätte 
ſie nicht all ihr Geld weggegeben. Es gibt 
viele Beute. welch: ſagen: „Es iſt nicht nötig, 
daß ich etwas gebe Wir haben hier keine 
Armen!“ Und wenn es wahr wäre, daß du 
die Groſchen, die du aus Dank und Mitleid 
hingeben möchteft nicht los werden könnteſt, 
fo weißt und hörſt du ſchon fei: Jahren aus 
allerlei Zeitungen von mancher Not in ver 
Welt; haſt du nicht von Anftalten gehört, in 
denen ſich Hunderte von Walſenkindern, Blinde, 
Taubſtum me, Verkrüppelte, zu Tiſche ſetzen und 
wollen dreimal täglich ſatt fein und müſſen 
don Liebe leben, wenn nicht von deiner Llebe, 
weil du gedankenlos oder hartherzig biſt, fo 
von der deines Benders, der ein weicheres 
Herz hat als du und eben darum Bott näher 
it und alfo glücklicher; denn ſelig find die 
Darmherzlgen, ſagt der Heiland, 

Dieſe Fran hatte das fefle und fröhliche 
Vertrauen, daß ihre Pfennige richtig verwandt 
würden; denn fonft hätte fie nicht alles Hin 
gegeben, was fie beſaß. Wir find ſehr oft 


Erſcheint jeden Sonutag. 


Verantwortlicher Schriftleiter 
Dr. Ottomax Wolff, Looz, Dluga 112. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 


— 


Sonntag, den 11. Juli 1920 


mißtranifch ; wenn wir einen Fehler oder etwas 
Böſes beim andern entdecken, oder wenn ein 


Unglück herauskommt, daun find wir ſehr ſtolz 


und jagen: „Sieh, ich halte Recht: es iſt 
nichts an dem Menſchen; es iſt nichts an der 
Sache“ Und es wird alfo klar, daß wir an 
das Schlechte und nicht an das Gute geglaubt 
haben. Ja, urſer Mißtrauen geht weit. Es 
wagt ſich in läfter cher Welſe bis vor Gottes 
Thron und ſchlebt Gott die Bosheit zu, die 
im eigenen Herzen wohnt. Ein Landmann 
fazte als der Sommer reguneriſch war: „Ich 
glaube das Getreide wird in dieſem Jahre 
überhaup! nicht reif“ Und ſch weiß nicht, 
wie er dann dochte, da das Getreide reif ae 
worden ift. Ob es ihn freute, daß fein 
Mißtrauen falſch und dumm war, oder ob er 
ſich ärgerte, daß er nicht Recht behalten hatte, 
Das Mißtrauen iſt eine unheimliche, ſteſſende 
Krankheit, Es frißt den Mut aus ber Bruſt, 
den fröhlſchen Zlanz aus den Augen, die 
Freude am veben aus ber Seele. Es ſperrt 
fein großes Maul auf und ſrißt die Sonne 
vom Himmel weg. Das Menfchenl bin iſt fo 
bitter aim: unſer gar zer Reſchtum iſt Ver⸗ 
trauen Wir Menſchen zehren von Brot und 
Geld, aber wir leben vom Vertrauen. Vertraue 
deinen Hausgenoſſen und du wirft in deinem 
Haufe glücklich fein. Verlran deinen Nach 
barn, und dein Leben wird eine Fülle von 
kleinen Freuden haben. Trau den Menſchen 
@nte3 zu, und dein Leben wird doppelt ſchön 
ſein. Bertrau auf Gott, und du wirft ein 
voll gerüttelt und geſchültelt Maß von Freude 
haben Habe Vertrauen; da liegt unſer 
Reſchtum 

Der Heiland winkte und rief ſeine Jünger 
Er hatte wleder eine ewige Wahrheit für fte. 
„Die e arme Wilwe“, jagt der Heiland, hat 
mehr eingelegt, als ſie alle. Denn fie kaben 
aus ihrem Ueberfluß eingeſegt; fie hat aus 
ihrem Mangel eir gelegt, was ſie hatte“. Viele 
dachten: „Die Frau hat unvernünftig gehan 
delt; fte hätte ihre Pfennige behalten follen”, 
Wahrhalſtig, ſie halte fie nötig Es iſt nicht 
immer der zu loben, der fein ganzes Vermö⸗ 
gen hinopfert. Es gibt Fälle, da einer für 
Fremde alles hingibt und feine Ha uꝛgenoſſen 
darben läßt. E; gibt Beſſpfele genug, daß 
mancher allzureichlſch für Gott (das if noch 
nicht fo fhlimm) oder auch für den Teufel, 
die Sünde, das Laſter und das iſt erbärm⸗ 
lich) opferte und fpäler ſelbſt ins Armenhaus 
wandern mußte. Jede Uebertreſbung nach 
einer oder der anderen Richtung hin iſt zu 
vermeiden. Aber doch haben wir das Gefühl, 
das unſer Heiland auf der Seite der Wit we 
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| 2. Jahrgang 


if. Ihr habt das Gefühl, daß der Heiland 
blanke Angen hatte, als er ſah, was dieſe 
Frau tet Und gewiß: dieſe Witwe beſchämt 
uns alle ſehr. 

Soviel ich ſebe, iſt es uns unverwehrt, 
in indiſchen Dingen klug vorwärts zu ſtreben 
und Sorge zu tragen, daß wir einen behag⸗ 
lichen Platz für alte Tage uns gewinnen; aber 
wenn die Not auffliegt wie ein Hausbrand 
im Herbft und ſchreit dich an: Gib dein Herz! 
Dann gefällt es Gott nicht, wenn du Hilfft 
„deinem Einkommen entſprechend“, ſondern 
mit allem, ja. wenn es fein müßte, mit allem, 
was du haſt Ich bitte dich: handle nicht 
immer „entſprechend“. Ich bitte dich: handle 
zuweilen aus überoollem Herzen. Ich bitte 
dich: ſei nicht immer jo „verftändig“. Handle 
weilen auch unverſtändig. Einen fröhlichen 
Geber hat Golt lieb. Die Liebe kennt keine 
Grenzen. ® F. 


Die neueröffnete evangeliſche 
Fakultät. 


Unläugſt brachten die Tageszeitungen die 
Meldung, daß das Miniſterium für Kultus 
und Volksaufklärung im Einvernehmen mit 
dem Finamzmfniſterium die Errichtung von 
vier Lehrſtühlen für proteſtantiſche Theologle 
an der Untoerfliät Worſchau beſchloſſen habe. 
Es wurde ſomit die evangeliſche Theologie 
um eine Hochſchnle reicher, Und wir Luthe⸗ 
rauer Polens branchen nun unſere Söhne 
nicht mehr in fremde Lande zur Ausbel ung 
für das Seelſorgeramt zu ſchicken. Anſcheinend 
verhält ſich die ganze Angelegenheit füz uns 
verhältnismäßig günſtig. 

Wer ſind nun aber die Hochſchullehrer, 
die an der neueröffneten theologiſchen Fakul⸗ 
tät ihre Vorleſant en halten werden? Im 
vergangenen Jahre bat die ebangeliſche 
Wochen ſchriſt „Unſere Kirche“ in Nr. 24 zu 
dieſer Frage Stellung genommen. Unter 
anderem würde in dem Auſſatz hingemiefen, 
daß an der nenzur öffnenden Fakultät kelnes⸗ 
falls Pro feſſoren aus Deutſchland An ſtellung 
finden können. — Nur zu gut iſt uns dieſer 
Standpunkt, ſo wie auch deſſen Begründung 
bekannt. Denn um die neue Bildungs flätte 
vor dem Ein fluß des „völkiſchen Fuſels ab⸗ 
zudammen, verzichtet man gefliſſentlich auf 
die Gründlichkeit, Sachkenntnis, wiſſeuſchaft⸗ 
liche Ziefe und Durchbildung der deutſchen 

ochſchullehrer. Wer hlerbei den kürzeren 
ziehen wird, iſt nicht ſchwer zu ertatey. 
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Fremde, zeitweilige Aushilfe beanſprucht 
man nicht. Denn daß anderweitig ans Theo⸗ 
logieprofeſſoren zur Verfügung geſtellt wär⸗ 
den, läßt fi ſchwer behaupten. Darum 
„ſelbſt ift der Mann.“ Mitte des vorigen 
Jahres wurden einige Paſtoren unſeres Kon ⸗ 
ſiſtorſalbezirks nach der Schweiz beurlaubt, 
um dort ihre theologlſche Aus bildung zu ver 
vollkommen, womöglich Gelehrten Grade zu 
erlangen, Nach beendetem Studium ſollen nun 
dieſe jungen Profe ſſoren die Lehrſtühle der 
evangeliſchen Theologie an der Univerſttät 
Warſchan beſetzen. 


Obwohl amtlich die theologiſche Fakultät 
im künftigen akademiſchen Jahre eröffnet wer 
den ſoll, jo ſtudiert gegenwärtig ſchon elne 
Heine Anzahl evangeliſcher Studenten Theo: 
logie bei katholiſchen Profeſſoren. Wie Dr. 
Behrens trefflich in feinen Auſſatz „die evam 
gellſch⸗theologiſche Fakultät in Polen“ (ſiehe 
„Lodzer Freie Preſſe“ Nr. 99 vom l J) 
ausführt. tft „das einſeitige Auslegen aber >. 
D. des Chriſtentums, oder die eigene Art der 
Symbollk der alt chriftlichen Welt zu denten 
— find eher im Stand aus einem evange 
liſchen Jüngling fo ganz unwillkürlich einen 
Feind der Lehren Luthers, Melauchtons, Kal⸗ 
wins und Zwinglis allmählich heranzubilden, 
als einen treuen Nachfolger dieſer.“ Es ift 
alfo ein zweiſchneiges Schwert, evangeliſchen 
Studenten Borleiungen über, wenn auch be⸗ 
ſondere theologiſche Wiſſensgebiete bei katho⸗ 
liſchen Profeſſoren hören zu laſſen. Theologie 
ift eine Wiſſenſchaft, wo es in erſter Linie 
auf den Olauben, auf die Gefühle, und 
in zweiter Linie auf das Wiſſen, die Kennt ⸗ 
niſſe ſelbſt ankommt. Wenn wir uns für den 
hohen geiſtigen Flug der Reſormation, ihre 
gewaltigen Kämpfer, treue Geiſteshelden nicht 
eben durch liebevolle, warme Einführung 
ſeitens bezeiſterter evangeliſcher Profeſſoren 
gewinnen, erwärmen, hinreißen laſſen, fo kaun 
trockenes Buchwiſſen, objektives Betrachten, 
womöglich aus dem Munde und Kopfe eines 
katholiſchen Profeſſors uns der Sache des 
Proteſtantis mus völlig entfremden. Darum 
Vorſicht beim Studium! 


Als Vortragsſprache wurde, wie es ja 
unſchwer vorauszuſehen war, die polniſche an, 
genommen. Wie weit es die Studenten in 
der deutſchen Predigt bringen werden, das 
fol uns die nächſte Zukunft belehren. Vor⸗ 
derhand wird man gewiß ſich redliche Mühe 
geben, der deutſchen Sprache gewiſſermaßen 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. Unſerer 
völkiſchen Eigenart, unſerer deutſchen Kultur 
mit allen ihren Begleiterſcheinungen, ihren 
Schulen, Geſang⸗ und Bildungsvereinen wird 
die neueröffnete Fakultät, ebenſo wle gegen 
wärtig die Mehrzahl unſerer Iutherifchen 
Seelenhirten kalt und gleichgültig, ja öfters 
ſeindlich gegenüberſtehen. Was ſollte man 
auch mit uns anfangen? Hohe, verlockende 
Ziele ſtehen vor der poluiſchen evangeliſchen 
Fakultät. Nur ais eckiger, grober Stein, der 
da garnicht in den künftigen Prachtban der 
polniſch evangeliſchen Kirche hineinpaßt, wird 
unſer deutſcher Volksſplitter angeſehen. Die 
künftige Fakultät ſoll nun als weiſe, geſchickte 
Bau- und Werkmeſſterin auftreten, fo unſere 
Ecken und Unebenheiten ‚glätten, jo recht nach 
ihren Richtlinien zurechtſetzen Dann 
nur und nur dann können wir zu überzeugten 
Anhängern der Lehre Luthers und zu guten 
5 Polens a ge Mein 
armer, vlelgeprüſter Volksgenoſſe, böſe Zeiten 
ſtehen uns bevor, Treu halten wollen wir 


die Sprache und Lehre Luthers, 
wie es unſere Väter durch anderthalb Jahr⸗ 
hunderte hler in Polen getan haben. 
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Zam Schluß noch eine Kleinigkeit. Die 
zukünftigen Profeſſoren ſollten ein rein e 
en Studium beireiben, fern allem 
v 1 2 Umtrieb ſtehen. Deshalb wurden 
die theolo ziſchen Fakultäten der Schweiz denen 
Deutſchlands vorgezogen. Ob mit Recht? 
Das Land Gottfried Kellers, Konrad Ferdi 
nand Meyers, Karl Spitielers iſt To recht 
mit deutſchem Geiſt und Willen durchdrungen. 
Unverfälſcht und rein anillt hier die Liebe 
zur deutſchen Sprache und Art. gepaart mit 
dem hehren Drang zur Freiheit und edlen 
Menſchlichkeit. Freuen können wir uns auf 
dieſen Umſtand. Vielleicht werden die Herzen 
unſerer künftigen evaugeliſchen Hochſchullehrer 
ſanfter und gerechter gegen all 8, was deutſch 
iſt, geſimmt; vielleicht werden die vielen 
Vorurteile uns gegenüber endlich, endlich wie 
die unerquſcklichen Herbfinebel ſchwinden, die 
Sonne der Wahrheit und Wahrhaftigkeit im 
vollen Glanze am Horizont der (vangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche Polens aufgehen. Das 
walte Gott! 

A. Breyer. 


Eine Wanderfahrt. 


Von Eduard Jeikner. 
III. 


Aber keineswegs genug mit dieſen Erleb 
niffen, Herr Schulleiter G. führte uns nach 
feinem Helm zurück, we uns neue, ungeahnte 
Uleberraſchungen erwarteten. Dabei wurde mir 
mit einemmal deutlich, was unſer liebens. 
würdige Gaſtgeber ſchon vor dem Kriege in 
einem ausführlichen Auſſatze in der leider ein 
gegangenen Lodzer Monatsſchrift „Geiſtiges 
Leben“ vertrat und forderte. Der Aufſatz führt 
die Ueberſchrift: „Schonet der Väter Erbe“ 
Mit einer herzhaften Gründlichkeit behandelt 
der Verſaſſer einen ungemein wichtigen Ge⸗ 
danken und beweift der deutſchen Geſellſchaft 
unſeres Landes, was ihr zur Vervollkomm⸗ 
nung fehlt und was ſie früher oder ſpäter ſich 
doch erſchaffen muß — rämlich ein deutſches 
Volksmuſeum! 

Aber, was hervorgehoben werden muß, 
nicht allein mit gewandter Feder trat Herr G. 
damals auf; nein, mit der Tat ſchritt er 
feinen Vorſchlägen voran! Eine reichhaltige 
Sammlung von allerhand Begenftänden, die 
von entwicklungs⸗ oder volksgeſchichtlicher Be⸗ 
deutung ſind, fanden wir hier beiſammen. 
Zunächſt eine verhältnismäßig ſtattliche Münz. 
und Medaillenſammlung. wobei jedes Stück 
nachweislichen Bezug auf das hieſige Deutſch⸗ 
tum hat. Alte, mundartliche Volkslieder, wie 
fie oft heute noch von uuſeren Deutſchen im 
Lande geſungen werden, ſpürte der verftänd: 
nisvolle Sammler auf oder ließ jte von mun⸗ 
teren Schülern entdecken und niederſchreiben; 
ebenſo alte Sprüche und Verſe, wie fie un⸗ 
feren Voreltern geläufig waren. Ferner bewun⸗ 
derten wir ſchöne Erzeugniſſe der Volkskunſt, 
darunter auffallend hübſche handgezeichnete 
Patenbriefe mit finnigen Verſen und Bibel⸗ 
ſprüchen. Auch eine Reihe allerlei Gefäße, wie 
Schüffeln, Teller, Taſſen, Gläſer mit bunten 
Zieraten und Inſchriften, bisweilen als Ex» 
zeugniſſe heimiſcher Bauerntöpferei, wurden 
uns gezeigt. Leider gingen dem Sammler viele 
dieſer und auch anderer Dinge durch rohe 
Seitenſchläge des Weltkrieges verloren. Endlich 
eine Anzahl Photographien und Bildniſſe 
von Paſtoren, Lehrern, Ehrenbürgern, charak⸗ 
teriſtiſchen Stadt⸗ und Landbewohnern, Ab⸗ 
bildungen evangeliſcher Kirchen, Bet: und 
Schulhäuſern, wie auch von typiſchen Bauern» 
häu ſern. 


Mit dankerfüllter Bruft rahmen wir das 
Geſchaute und die erläuternden Erklärungen 
entgegen. Eine ſolche Fülle von völkiſch⸗merk⸗ 
würdigen und wichtigen Dingen begegnete ich 
noch nirgendwo. Hler erlaube ich mir zu bes 
kennen das volle Verſtändnis für eine Ein- 
richtung, wie ſie Herrn G als Ziel vorſch webt, 
in mir zu verſpüren. Selber ſammelte ich feit 

en mancherlei Dinge genannter Art, die 
ich nun ohne Vorbehalt der künftigen „Volks⸗ 
warte“ zuzuwenden bereit bin. 

Und wenn ich nicht irre, fo gewahrte ich 
bisweilen immerhin einige Häufer, wo der ; 
artige Neigung betrieben wird, frellich ohne 
ſonderliches Ziel, Vielleicht aber verhilft meine 
gegenwättige Mitteilung jo mauchem Freunde 
unſeres Volkes dazu, ſein Beginnen nicht er⸗ 
ſtarren zu laſſen, ſondern unentwegt welter 
zu forſchen und zu ſammeln und womöglich 
Anſchluß an Geſinnungsgenoſſen zu ſuchen. 
Meines Erachtens dürfte die Leitung des 
„Volksfreundes“ etwaige Zuwendungen ein⸗ 
zelner Stücke oder kleiner Sammlungen mit 
Freuden entgegennehmen. Und wir wollen 
hoffen, daß die in Sompolno keimende und 
fo heißnotwendige deutſche „Volkswarte“ für 
Kongreßpolen in abſehbarer Zeit“ zur Errlch ⸗ 
tung gelangt. Als Ort käme wohl lediglich das 
mitte Ipunktgelegene ſtarkdeulſche Lodz in Frage. 

Es läßt ſich nun erraten, welch bewegter 
Unterhaltungs ſtoff vorlag. Als ſich jedoch die 
Geſellſchaft durch nach barlichen Beſuch er ⸗ 
weiterte und der Ortspfarrer durch fein Er 
ſcheinen uns die Ehre gob, erreichte die Stim⸗ 
mung ihre Vollkommenheit. Eine Vor leſung 
einiger meiner Gedichte, die ich mitgebracht 
hatte, wurde mit in Kauf genommen, und 
eine Wiederholung dieſer Vorleſung ward tags 
darauf im Pfarrhauſe erfolgt 

Nicht unerwähnt möchte ich es laſſen, daß 
während einer gehobenen Stimmung vom 
Herrn Paſtor eine Spendenſammlung zugunfien 
neuer Glocken für das örtliche evangellſche 
Gottes haus geſchickt angeregt wurde. Bereits 
willigft opferten fämtliche Anweſenden nach 
Vermögen ihren Teil und mit Befriedigung 
dankte der Herr Paflor im Namen der Ge 
meinde, der dieſes Beiſpiel zum Anſporn 
dienen möchte ähnliche Sammlungen zu eige 
nem Nutz und Frommen bei jeglichen Zuſam⸗ 
menkünſten zu veranftalter, Dann würden 
bald wieder ſchöre reine Glockenklänge zum 
Himmel dringen und den Gottesfürchtigen zur 
Andacht rufen. Vielleicht aber bewirken dann 
dlefe Glocken nicht dies all in, ſondern er⸗ 
weiſen ſich auch manchmal als Anſporn zu ir⸗ 
diſcher Guttat, die der Herr des Himmels be» 
ſiehlt, die er ſo gern von ſeinen Getreuen ge⸗ 
fördert wiſſen mochte: das freie Aufblicken in 
allen Gefahren, das Oeffnen des Herzens in 
allen Nöten, und den kräftigen Hand chlag, 
wo es heißt, ein wahrhaftes Werk von Erden ⸗ 
wert zu vollführen! Denn jetzt ſind wir Kin⸗ 
der der Erde und nur wer dieſer in treueſter 
Welſe gedient, der findet jabelnden Eingang 
in die Ewigkeit. Fortſetzung folgt. 


Das Heidenröslein. 
(Aus dem Nachlaſſe Herm. Beckers.) 


Auf weiter, weiter Heide blühte «infam 
und verlaffın ein Röslein. Niemand kümmerte 
ſich um das beſcheidene Blümlein, nie 
mand pflegte es — es war ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen. Und dennoch wuchs und gedieh es, 
weil es Mut und Willen zum Leben beſaß, 
weil tief in ſeinem Janern ftarfe Lebens ſäfte 
pulſterten. Die anderen Pflanzen gönnten dem 
beſcheidenen Rözlein nicht das Daſein: anf 
jegliche Weiſe verbitterten fie ihm ſem Beben, 
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Dennoch behielt es feine Eigenart und zeigte 
immer größere Lebens freudigkeit. 

Die melften Reiſenden, die ſich in der 

Heide verirrten, würdigten es beim Worüber 
gehen kaum eines Blickes; viele ahnten gar 
nichts von feiner Anweſenheit. Ab und zu 
nur bemerkte es ein Wanderer, ein Liebhaber 
dieſer Blumen Groß war dann feine Freude, 
ein bekanntes Blümlein dort zu finden, wo er 
es kaum erwartet, das fo ſchöne Heimatser⸗ 
innerungen in ihm wachrieſ. Er trat wohl 
hinzu, um es zu brechen, nein! um es za 
schützen, zu pflegen! Ge entfernte die vers 
schiedenen Schmarotzer von Stielen und Blät⸗ 
tern, betaftete mit kundiger Hand das Bläm⸗ 
lein, ob ihm kein Leid geſchehey. Obſchon 
verwundet, lebte es noch. Freudenträuen ſtan⸗ 

I den in des Reiters Augen beim Anblick der 
trauten Blume. 

Es heilten allmählich ihre Wunden. Er 
ſchnitt das knorrige und morſche Gezweig, das 
ihr Gedeihen hemmte, ab und lockerte ringsum 
den Boden ... und wenn es auch jetzt wieder 
Ad jelbn überlaſſen ift, wird es vergehen? 


Nein! Gedeihen wird es zur Ehre und zum H 


„Stolz der Roſenwell, zum Nutzen und zur 
Zierde der Heide! 


Morgen. 


3 t uns der Morgen nach finfterer Nacht, 
Die Herrschaft der Schatten zerfällt, 

Die Quelle des Lichtes in goldiger Pracht 
Frneuert das Antlig der Welt. 


Fioh winkt uns zum Wirken und Schaffen 
d 


er Tag. 

Auf! auf se mit fröhlichem Mut! 

— nicht über Nacht einem Uebel erlag, 
Gebrauche das koftbare Out — 

Sefundheit und Leben und wirke mit Fleiß, 

4 ſchaffe das Gute ohn Raſt, 

Und brennenden Herzens voll Liebe, ſo heiß, 

Beſteg er des Alltags Laft! 


Sehr viel iſt zu ſchaffen, ein Großes zu tan, 
Die Menſchheit dem Abgrunde nag! 

Wer wollte da müßig und llebelos ruhn, 

i etwas zur Rettung geſchah? 

Sag nicht, daß zu ſchwach, zu gering deine Kraft, 
Die Aufgab zu groß und zu ſchwer. 

Die Kräfte vereinigt und mutig geſchafft! 
Steh! Tropfen bilden das Meer. 


Und wirkt du als Tropfen am Rettungs werk mit, 
So haft du die Aufgab vollbracht, 

Die Gott dir geſtellt; kaunſt mit ruhigem Schritt 
Begegnen der letzten Nacht. 


Auf, auf denn zum Schaffen mit Liebe und Luſt, 
Wer träge und tatenlos ſchlief! 

Laßt uns Gott lobſingen mu jubelnder Bruſt, 
8 Er uns zur Arbeit berief! 


Karl Oswald. 


Aus Stadt und Land. 


Wie die Tat, ſo der Lohn. Es gibt 
noch immer Deutſche, die trotz aller Auf⸗ 
klärung weder ihre Rechte im polniſchen 
Stade noch ihre Pflichten der Heimat und 
ihrem eigenen Volkstum gegenüber erkennen. 
So wurde der Geſchäftsſteue der deutſchen 
Sejmabgeordneten neulich aus dem Keeiſe 

Kolo mitgeteilt, daß am 9. Juni nach Anraten 
des Henn Sejmabgeoroneten Spickermann eine 
; Delegation von einigen zwanzig Herten ſic 
} zum Schulinjpefior in Kolo begeben hatte, um 
äber das Schickſal der Schulen mit deuiſcher 


— . eg — — — 
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Unterrichtsſprache in dieſem Kreiſe Aufſchluß 
zu erlangen. Was ſtellte ſich heraus? Der 
Schulinſpektor verſuchte es auf verſchiedene 
Ait und Weiſe, den Delegierten einzureden, 
daß fie gar kein Recht auf „deutſche“ 
Schulen in Polen hätten. Wie einfach 
wäre es doch geweſen, den Beamten zu fragen, 
von wo er dieſe Wiſſenſchaft ger habe. Denn 
ein Geſetz über Verbot von Schulen mit deut⸗ 
ſcher Unter richtsſprache beſteht nicht, ſondern 
gerade das Gegentell. Erſt recht iſt es unbe⸗ 
greiflich, wie deutſche Männer ſich übertölpeln 
Heßen und auf Konzeſſionen eingingen, die 
ihnen und hauptſächlich ihren Kindern, dem 
größten Gut vernünftiger Eltern, zum großen 
Nachteil werden können; SKonzeffionen, zu 
denen fie gar kein Recht halten, weil die 
Mehrzahl der Eltern entſchleden dagegen iſt. 
Hier galt es wieder einmal Mut zu haben 
um gegen einen einſeitigen Staatsbeamten 
aufzutreten. Lies war aber leider nicht der 
Fall. Verſchledene Herren, die ſich übertölpeln 
ließen, haben bewieſen, daß ihnen der deutſche 
Mannesmut jehlt. Sie gleichen alſo ganz dem 
aſen, der beim ırften Geräuſch ſeine Ruhe⸗ 
ſtätię verläßt und in den Wald läuft! 


Deutſch iſt die Unterrichts⸗ 
ſprach e. Am Mittwoch, den 30. Jun fand 
in Pablanice eine deutſche Elternverſammlung 
ſtalt. Auweſend waren u. a.: Als Vertreter 


des Schulrats Paftor Schmidt und Pfarrer ſich 


D. Schule, als Delegierter der Schulbehör⸗ 
den Szefer und Schulinſpeltor Rao wan ⸗ 
ſti. Herr Szifer wies darauf bin, daß die 
Verſammlung zu dem Bord: einberafen wor 
den ſei, um den Deutſchen in Pabtam ce Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich aus zuſprechen, ob es 
noch einen Zwick habe, die 2 deuiſche Schulen 
weiter beſtehen zu laſſen, in Anbetracht des 
Umftandes, daß Pabiamce bald 3 Mitielſchu⸗ 
len beſitzen wird, in die nur ſolche Kinder 
aufgenommen werden, die Gewähr  nafür bie ⸗ 
ten, daß ſie dem polniſchen Unterricht folgen 
lönnen. Die deutjgen Schulen in Pabianic⸗ 
ſcheinen die Kinder nicht jo vorzubereiten, daß 
die Kinder nach Beendigung der Schale jofort 
in die 4. Klaſſe des Gymnafiums eintreten 
können. Reduer, ſowie Schulinspektor Rad⸗ 
wanjti waren dafür, daß in den deutſchen 
Schulen die polniſche Unterrichts prache en ⸗ 
geführt werde. Pfarrer Schule war dafür, 
daß die deutſche Sprache nur im er ſten Schul · 
ihme belbehalten wird, Es entwickelte ſich 
eine lange Ausſprache. Ein deatſcher Bürger 
ſuchte an Hand des Schulgeſetzes die obigen 
Behaupiungen zu widerlegen. Die Behörde 
werde ſchon Mittel und Wege finden, den 
Deutch eu den Eintritt in die Mittelſchulen 
zu ermöglichen, wenn auch mit Ex amen. Es 
wurde beſchloſſen, trog alleoem den 
deutſchen Unterricht in den beiden 
deutſchen Volksſchulen beizube⸗ 
halten. 


Schießbaumwollexploſion. Am 2. Juli 
um 3 Uhr nachts erplovierte auf dem Bahn⸗ 
hofe n Zyrardow ein unterwegs in Brand gera 
teuer Wag zon mit Schießbaumwolle. Die Hewalt 
der Exploſion war auferordeniluh: der Wag 
gon iſt vollftändig zerſtört, der Eiſenbayn⸗ 
damm iſt au der Unglück sſtelle verſchwunden, 
fo daß noch ein 8 Meier tiefes Loch eniſtand. 
Schienenteile wurden noch eine halbe Werft 
wen gefunden. Auf einem Bauerugrundſtück 
wurden alle Gebäude zerjtört, eine Scheune 
verbrannte. Die Kornfiloer zu beiden Seiten 
des Elſenbahndammes jind vernichtet. Von 
den den Waggon begleuenden Soldaten iſt 
keine Spur vorhanden, Mehrere Perſonen 
fanden bei dieſem ſchreckeichem Unglüc den 
Tod, viele find verwundet, 


Wochenſchau. 


Zuland, Der Umſchwung an den Fronten 
hat es erforderlich gemacht, daß ein beſonderes 
Regitrungsorgan gebildet werden mußte, das 
fi Era ag mit allen Angelegenheiten, 
die den Krieg belreffen, befaſſen wird. Nach 
der erſten vor einigen Tagen erfolgten Sitzung 
des Laudesverteidigungsrats hat der Vor⸗ 
ſitzend desſelben, Staatsſchefs Pilſuds ki. an» 
geſichts der ernflen Lage, in der ſich Polen 
infolge des Anſturms der bolſchewiſtiſchen 
Invaſionsheere befindet, an alle Bürger Polens 
einen Aufruf ger chtet, in dem es u. a. heißt: 

Bürger der Republik! Das Vaterland 
ift in Not! Der Feind hat alle Kräfte zus 
ſammengerafft, um im blutigen Kampfe unſere 
Selbſtändigkeit, zu vernichten. Wie eine Mauer 
müſſen wir zur Abwehr daſtehen. An den 
Lelbera der ganzen Nation muß der An ſturm 
des Bolſchewismus zerbrechen. Die 
Einigkeit, Verträglichkeit und die Anſtrengung 
aller Käfte müſſen uns zur gemeinſamen 
Arbeit zuſammenſchließen. Der polniſche 
Soldat, deſſen Blut an der Front fließt, muß 
die Ueberzengung haben, daß hinter ihm das 
ganze Volk ſteht. Wenn Polen ruft, darf 
keiner ſeiner Söhne fehlen! Alle zu den 
Waffen, zum Sieg! 

In einem weiteren Aufcuſe Pilſudſkes, der 
an das polulſche Heer wendet, wird gleich⸗ 
falls auf die außerordentliche ſchwierige Lage 
verwiefen, in der ſich die polniſche Armee 
dem übermächtigen Gegner gegenüber bı finset, 
Es heißt darin u. a: Der große Krieg der ſeit 
einer Reihe von Monaten im Oſten mit einer 
Uebermacht des Feindes geführt wird, nähert 
ſich der Eatſcheidung. Bon dieſer Entſche dung 
wird es abhängen, ob Polen ein machtvoller 
Staat oder ein kleines ſchwaches Ländchen 
fein wird. Soldaten der Republik! Noch ein 
großer Kampf und flarle Auſpannung aller 
Kräfte in dieſem wichtigen Augenblick, wo auf 
der Keiegswagſchale das Zukunft slos Polens ge 
wogen wird. In dieſem großen Augenblicke 
u Ihr es nicht allein, ſondern das ganze 
Volt ſteht mit Herz und Seele und Anſpan⸗ 
nung aller Kräfte der Arbeit und der Tat 
hinter Euch. Es ſoll Sorge getragen werden 
dafür, daß alle großen, noch nicht ausgenütz⸗ 
ten Kcäfte des Landes Euch an der Front zur 
Verfügung geſtellt werden. Wir werden auch 
an Eure Hinterbliebenen denken, die im Lande 
geblieben ſind und werden ihre Zukunft ſicher⸗ 
ſtellen. Wir werden dafür Sorge iragen, daß 
jeder von Euch, der vom Keiegsſchauplatze 
zurückkehrt und feine Arbeitsfähigkeit verloren, 
eine ruhevolle geſicherte Zukunft haben wird. 

Als Antwort auf den Aufruf des Landes⸗ 
verteidigungsrats wandten ſich die Beamten 
des Präſidiums des Mimiſterrats an die Re⸗ 
gierung mit der Bitte, daß in Rück ſicht auf 
die Intereſſen des Staates eutſchieden werden 
ſoll, welche von ihnen für den Dienft in der 
Freiwilligen Armee und welche für den Zivil. 
dienft beſtimmt werden ſollen. Verſchiedene 
politiſche Parteien fordern ihre Mitglieder 
zum freiwilligen Eintritt in das Heer auf. 
Die Studenten verlangen die Schließung der 
Hochſchulen und find bereit ihr Leben in 
die Schanze zu ſchlagen, um die gefahr vom 
Baterlande abzuwenden. Ueberall in allen 
Aemtern, Vereinen und Verbänden werden 
fe zum freiwilligen Militärdieuſt ers 
aſſen. 

In Verbindung mit dem Auftuf zum frei⸗ 
willigen Eintritt in das Heer wurde General 
Joſef Haller vom Staatschef mit der Bildung 
einer Freiwilligen ⸗Armee betraut, die ſich au 
Megierungsformationen ſtützen wird. Genera 
Haller beabſichtigt an alle Vereine, Ver⸗ 
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bände ſowie auch an die breiteſten Schichten 
des Volkes elne Aufforderung zum freiwilligen 
Eintritt in die Armte ergehen zu laſſen. 

Es ſoll ein Geſetz geſchaffen werden, das 
den Freiwilligen die Erhaltung ihrer Verdienft 
fielen, die fie infolge Eintritts in die Armee 
verlaſſen müſſen, ſichern fol, Wie verfchies 
dene Blätter berichten, ſoll Polen ſich an 
Frankreich um Hilfe gewendet haben und 
Frankreich ſei nicht abgeneigt Polen zu 
helfen. 8 A 

Seutſchland. Eine franzöſiſche Zeitung 
berichtet, daß die Deutſchen anf der Konſe 
renz in Spaa die Entſchädigungsſumme ber 
ſtimmen, aber nicht angeben werden, wie hoch 
die Jahresraten fein werden, die fie zu zahlen 
beabſichtigen. Die Höhe der Rater zahlungen 
werde davon abhängen, welche Foriſchrſite 
der Wiederaafbau der deulſchen Inde ſtrie 
machen wird. Uebrigens haben die Deut ſchen 
bereits ein Memorial über ihre Zahlungs fähig⸗ 
keit eingereicht. Danach beirug das geſamte 
deutſche Volksbermögen vor dem Kriege etwa 
221 Milliarden in Gold. Nachdem Deutſch 
land infolge des Krieges feine Kolonien und 
andere Gebiete ſowie die ganze Handels flotte 
verloren hit, wird ſein Volke vermögen auf 
100 Milliarden Goldmark geſchätzt, dle aus⸗ 
ländiſchen Schalden, die 8 bis 10 Milliarden 
betragen, nicht gerechnet. — In Erfüllung des 
Frledensverlraces find die Zeſtände Deutſch⸗ 
lands an Geſchützen, Gewehren urd Mu itſon 
weiter vermindert worden. Die Reichstren 
handgeſellſchaft hat von den ihr übergebenen 
1724000 Gewehren bisher 1880 000, von 
den 40 000 Maſchinengewehren 35 500 und 
von den Geſchützen 19 400 verſchrotet Außer 
dem find große Mengen Gewehr⸗ und Mar 
Ichinengewehrmanition, Handgrar alen, Spreng · 
ſtoffe und Arullerie-Geſchoſſe vernichtet wor⸗ 
den. Auch die Schleifung ſämtlicher Feſtungen 
ſaußer Pillau, Swinemünde, Königsberg, 
Ulm Küſtrin, welche Dentfhland nach dem 
Frledensverttag noch halten darf) iſt in 
Arbelt, 

Nußland. Die Gattin des bekannten 
engliſchen Sozialiſtenführers Snowden, die fo. 
eben auf der Rllckreiſe von Mo kan in Berlin 
eingetroffen iſt, äußerte ſich einem Mitarbeite 
der „Bofj. Ztg.“ gegenüber über die Eindrücke, 
die ſte auf ihrer Relſe mit der engliſchen 
ſozialiſtiſchen Studieulommiſſion über Peters 
burg bis ins Innere Rußlands, die Wolga 
aufwärts bis Aflrachau, gemacht hat. Frau 
Snowden faßt ihr Urteil dahin zuſammen, 
daß die Bolſchewiſten nicht etwa den Sozla 
lismus verwirklicht haben, ſondern, daß ſie 
das Syſtem der Tyrannei. wie es unter den 
Zaren geherrſcht hat, jetzt von der entgegen: 
geſetztin Seite ausüben. Nur die Difziplin 
iſt etwas ſtraffer, als früher, und der Krieg 
gegen Polen hat dem ruſſiſchen Nationalbe⸗ 
wüß tſein einen ſtarken Antrieb gegeben, Die 
Lebensmittelverhäniſſe in den Städten find 
furchtbar, aber der herauwachſenden Jugend 
läßt die Regierung eine beſondere Fürſorge 
zuteil werden, und die Kinder in Moskan 
ſcheinen viel beſſer ernährt, als die in Wlen. 
Den erfolgreichſten Weg zur Ueberwindung des 
nn teht Fran Snowden in der 
Aufhebung der Blockade. Auf dem entgegen 

tſetzten Standpunkte ſtehen die Führer der 
ogenaunten „ruſſiſchen politiſchen Delegation" 
in Paris, der frühere Minifierpräfidert Fürſt 
Lwow, der frühere Präſident der Republik 
Arcchangelft, Tſchaikowſki, und der Führer der 
Kadettenpartei in der Duma, Maklakow. Sie 
richteten eine Note an die Bol ſchofterkonfererz 
um gegen die Aufnahme von Handels bezie⸗ 
hungen zu Sowjet Rußland Einſpruch zu 
erheben. In der Note wird aus geführt, die 
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Sowjels hätten Rußland wlrtſchaſtlich zu“ Belgien Zwiſchen Frar kreich und Belgien 
grunde gerichtet und ſtänden vor dem Zufam- wurde ein Verieldungk⸗Mliärabkommen ab⸗ 
menbruch ihrer Herrſchaft Des holb bemühen | geichlofien. Es ſoll Frankreich und Belgien 
fie ſich, Hilfe im Aus lande zu finden. Ein gegen einen Angriff von Deutlchland ſchützen 
Handels verkehr mit Rußland ſei nur in der und gilt für 15 Jahre. Erſt nach Ablauf 
Form eines Han delsverkehrs mit den Sowjets] dieſer Friſt foll der Völkerbund das Recht 
möalich Ee werde deshalb dem wahren ruſ⸗ einer Einmiſchung zwiſchen den Pertragſchließen⸗ 
ſi'chen Volke nicht zugnte kommen, ſondern be⸗ den haben. Belgien verpflicht:t ſich, feine 
deute nur eine Stäckung feiner Unterdrücker. Streitkräfte auf einer genügend hohen Friedens ⸗ 


ärke zu halten, um gemeinſam mit Frank⸗ 
Laut einem in London eingetroffenen Heeres fü 
bericht des Generals Wrangel hat feine Kawalle⸗ reich re zu kön ner. a Al kommen 
umringt und außer 1000 Gefangenen mit gibt alſo feine Neutraluät endgiltig anf, 
dem Stab eine große Beute gemacht befichend | | Fürket. Aus Meſopolamien wird ger 
aus 40 Kanonen fowie zahlreichen Maſchinen, meldet, daß nach Beendigung der Strafe xpe⸗ 
gewehren. dition in den Oriſchaften, wo die 
england In Lonbonderrh in der Bio Mordtaten und Prutualitäten verübt worden 


vlnz Ulſter kam es zu einem Kampfe zwiſchen alleine pe te Kein dichten Ten Bar 
Sinnfeinern und Unloniften (Staatsrechtlern y * ; * 
und Englantfeennde) Es wurden Steine, . Juſolge ann Daa een 
geſchlendert und R volver, und Gewehtſchſſe fan Ste ee der Roblergrube Auin 
abgegeben, wobei ſich beſonders Frauen ber⸗ ede ei a Leben. Bisher 
vortaten Die Polizei war machtlos. Militär] Wurden Leichen geborgen. 
griff nicht ein Pollziſten und Feuerwehr⸗ Albanen. Aus London wird gemeldet, 
männ r, welche gelegte Br inde zu Löſch en ver⸗ daß die Eroberung Valonad durch die Alba⸗ 4 
fechten, wurden von der Menge überfallen, ner trotz des italleniſchen Dementis eine voll⸗ 
welche ihre Feuerſpritzen vernichtete. E; wurde zogen e Talſache iſt. Der größte Teil der ita⸗ 
der Belagerungszu ſtand verhängt Alle Läden lieniſchen Beſatzung iſt auf Kriegs ſchiffen ab» 
find geſchloſſen, die gſamte Arbeit wurde ein, transportiert worden. Die Italiener verloren 
geſtellt. Tan ſende von Arbeitern, die von der insgeſomt 420 Tote und viele Vermundete. 
Schießerei erſchreckt wurden, flüchteten aus | Die Albaner erbeuteten 7 Kar onen, 39 Ma⸗ 
den Wirlflätten. Die Dockarbtiter haben die ſchineng wehre und 7000 Bewehre, 
Arbeit eingeſtellt. Bii den Unruhen in Lon Amerila. Der dewokcaiſche Konvent, 
donderry wurden 20 Perſonen gelötet und der gegenwärtig in San Francisko tagt, be» 
15 vnletzt. 7 15 3 einer Fr Ban an — 
; lo, James Fock, als Kandidaten für den 
ten 1 g i 
der ce 5 n Präſt dentſchaf te poſten der Vereinigten Staaten 
Waffen gerufen, Mit Rückſicht auf das anfzaſtell n. James, Sud hat eine ir tereſſante 
ollgemeine Sinken der Preiſe im Handel und Laufbahn hinter ſich Er war Arbeiter, Sol 
in der Induſtrie hat der Unterſtaatsſekretär] dat, Buchdrucker. Se gegenwärtig iſt 
ſür Finanzen angeorhnet, die Preiſe aller er Gouvernem von Ohio. 
Waren der Abrüſtungsvortäte herabzuſetzen. — 
Der Min iſterrat hat einen Vorſchlag zur 


größten 


Für Bibelleſer. 


Wiedereir führung der Brotkarte abgelehnt, in . jr 
der Ueberzeugung, daß die Verpflegungs ſchwie In. Juli: Bi. 73, 1-14 Pf. 73, 15—25. 
rigkelten in aller Kürte behoben fein werden 12. „ 1 Kön. 3 Röm 9. 14—29, 
Hierauf ſtellte der Rat das Feftprogramm 13. „ 1 Kön 4 Röm. 9 30— 33. 

zur Feier des 50jährigen Beſtehens der Repu⸗ 14. „ 1. Kön. 6 Röm 10, 8— 21. ö 
blik auf. — Die franzöſiſche Zeitung „Matin“ 15. „ 1. Kön. 7, 1-26 Mom. 11, 
veröffentlicht eine amtliche Statiftit des 1-10, 

Kriegsminiſteriums, aus der zin erſehen iſt, 16 „ 1. Kön. 7, 27-50, Röm. 11, 
daß Frankreſch im Weltkriege 1 362 872 Tote 11—24 

zu verzeichnen hatte. 17. „ 1. Kön, 8 1— 21. Pf. 34. 


Saiſon⸗Ausverkauf! 


Preiſe ermäßigt 


Anzüge . . .. früher 1450.— jet 1250. 
5 N „ 1650.— „ MO 
* . N 2865 — — 2250.— 
fo achten Sie beim Einkauf von 1 „ 2035.— „ 2650,— 
Herren-, Damen und Rinder: Hofen „ 625.— „ E- 
Garderoben auf unſere Adreſſe. 5 ET a 
In Ihrem eigenen Intereſſe liegt Damen- Mäntel „ 1165.— „ 980.— 
es, unſer Geſchäft zu beſuchen. und 150.— 
2 Damen ⸗Nöcke. . 150—300 „ 125, 
R. Win Cr 
— l un, Weißwaren! 


Etamine, Batiſt, Cretons fowie fertige 
Herren und Damen Wäſche billigſt. 
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